
Pyramiden von Gizeh*, neuer Grabungsfund vom Arbeiterfriedhof westlich der Cheops-Pyramide: Ein Golgatha, das

154 DER SPIEGEL 52/1995

Aufstand gegen den Tod
Wie gelang der Sprung vom Ende der Steinzeit in die rätselhafte Hochkultur des Pyramidenbaus? Neue Grabungsfun-
de in Ägypten geben Einblicke in die bisher unbekannten Ursprünge der Pharaonenkultur. Ausgräber fanden die
Überreste von Werkstätten und die Skelette von Pyramidenarbeitern, die sich totgeschuftet hatten.

üster und fremd, wie Bauwerke
von einem anderen Stern,ragenD die drei Pyramiden von Gizeh in

den strahlblauen Himmel – über zehn
Millionen Tonnen Stein, geformt zu
„ungeheurenKristallen“, wie der Philo-
soph Hegel befand.Scharen von Touri-
sten pilgern zu denGrabmonumenten
im Sahara-Staub.

Was sie nichtwahrnehmen, ist die
Sensation, diesich im Schlagschatten
der Kolosseereignet. Mit Hacken und
Schaufelnarbeitensich im Umfeld der
MausoleenDutzende vonGrabungshel-
fern in den Wüstensand. Mitschwarzen
Gummi-Eimern wird der Aushub auf
kleine Laster gekippt.

SahiHawas, Chefarchäologe auf dem
Pyramidenplatz vonGizeh, ist begei-
stert: Erst in denletzten Wochensind
Granitblöcke, seltsame Steinbrücken
und Felsrampen zum Vorschein gekom-
men – bislangunbekannte Anlagen des
Taltempels vonPharao Chephren, ei-
nem Herrscher der 4. Dynastie. Ver-
mutlich war es dieKultbühne für den

** Der Ausdruck Pharao kommt aus dem Alten Te-
stament und ist dem ägyptischen Wort Per’o ent-
lehnt, das „Großes Haus“ bedeutet.

* Mykerinos-, Chephren- und Cheops-Pyramide.

Auferstehungsritus, mit dem die Mu-
mie des Pharao inseinePyramide,sein
„Haus für die Ewigkeit“, geleitet wur-
de.

Fast jeder Spatenstich schältneue
Details einer4500 Jahre alten,bislang
verborgenen Wunderwelt aus dem Bo-
den. Immer mehr undimmer Genaue-
res erfahren dieWissenschaftler über
den Alltag derPyramidenbauer.

Steinbrüche, Schlafstätten und Le-
bensmittelmagazine wurden in den
letzten Jahrenwestlich derCheops-Py-
ramide freigelegt. Grabungsteamsstie-
ßen auf Bäckereien mit „versteinerten
Brotkrümeln“ (Hawas),aber auch auf
Verwaltungsgebäude, von denen aus
die Konstruktion der dreiGrabmäler
innerhalb vonknapp 90 Jahrenzentral
geleitetwurde.

Nach einem Szenario, das in der
Fachpresse noch nicht publiziert ist,
geht Archäologe Hawas davon aus,
daß die einfachen Pyramidenarbeiter
Brot aßen undBier tranken, inengen
kasernenartigen Camps zusammenge-
pfercht lebten und nach einemelendi-
gen Zehn-Stunden-Tag denheiligen,
von einer Riesenmauer umgebenen
Baubezirkverlassenmußten.

Noch aufschlußreicher ist der Fried-
hof, gut 1000 Meter westlich derChe-
ops-Pyramide, woMaurer und Steine-
schlepper begraben liegen. Hunderte
von Gerippen undTotenschädelnfan-
den sich in denErdhöhlen – ein Golga-
tha, das von denBerufskrankheiten der
pharaonischenHandwerker erzählt.

„Die meisten SkeletteweisenOsteo-
phyten auf“, erklärt Hawas.Solche
Knochenauswüchse bildensich beichro-
nischer Schwerstarbeit. Die Männer
starben imSchnitt mit 30 bis 35Jahren.
Hawas: „Die habensich regelrecht tot-
geschuftet.“

Mit den Entdeckungen am Fuß der
Gizeh-Pyramiden nehmen jene an-
onymen Arbeitsheere Gestalt an, auf
deren Rücken die ägyptischen Könige
ihren Ewigkeitswahn auslebten – wie je-
ner Pharao Cheops, der „Goldene“,
„der die Feinde zerdrückt“, soseine Ne-
bennamen, der größtealler Pharaonen,
König von Ober- undUnterägypten, der
den Jenseitskult auf die Spitzetrieb**.

Mindestens 23Jahre lang hatte der
Gottkönig mit der breiten Boxernase
über jenen Superstaat geherrscht, der
sich mehr als1000 Kilometer lang von
der Nilmündung bis zumzweitenKata-



von den Berufskrankheiten der pharaonischen Maurer und Steineschlepper erzählt

.

T
.

LE
E

S
E

R
/

B
IL

D
E

R
B

E
R

G

.

Ägypten-Herrscher Cheops*
Gottkönig mit Boxernase

Ausgrabung am Taltempel des Chephren: Kultbühne zur Auferstehung?
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rakt hinter Assuanerstreckte – Beherr-
scher vonrund 1,5Millionen Menschen
und Besitzer aller Steinbrüche des Rei-
ches.

Ein rechtesLotterleben hattenseine
Untertanen demChef ermöglicht. Nil-
pferde hatte Cheops in denPapyrus-
sümpfen imDelta gejagt,Zauberer und
Tanzzwerge, wohl afrikanische Pygmä-
en, amüsierten ihn. Mindestenszwei kö-
nigliche Gemahlinnen schenkten ihm
Kinder, Dutzende von Nebenfrauen
müssen in seinemHaremgelebthaben.

Als der Pharao Cheops im Jahr2580
vor Christusstarb, erfaßte dieSchrek-

* 7,5 Zentimeter hohe Elfenbeinplastik.

kensnachricht dasLand wie ein Feuer.
Priester mit Glatzen,gekleidet in kilt-
artige Leinenröcke, umringten den
Leichnam. Cheops, keine Frage,weilte
nicht mehr im Diesseits. Schlimmer
noch: Er war auch nochnicht im Jen-
seits angelangt, war noch nichtaufge-
stiegen zu den ewigenZirkumpolarster-
nen und zum Sonnengott Re.

Um ihn dahin auf den Weg zubrin-
gen, wurde das größte Staatsbegräbnis
aller Zeiten zelebriert – einreligiöses
Spektakel, an dessen Inszenierung die
ägyptischePriesterschaft jahrzehntelang
gefeilt hatte.

Niemals wieder sollte es einer
menschlichenKreatur gelingen, eine so



Grabungsleiter Hawas: Versteinerte Brotkrümel in der Bäckerei
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aufwendigeHimmelfahrt zu veranstal-
ten, um sich dem Tod und derVerwe-
sung, dem Vergängnis und dem Nichts
entgegenzustemmen. „Der Pyramiden-
bau“, sagt ProfessorRainerStadelmann
vom Deutschen Archäologischen Insti-
tut in Kairo, war „eine Extravaganz von
grandioserVerrücktheit“.

36 000 Maurer,Ingenieure undHilfs-
arbeiter, so die neuesten Schätzungen
der Archäologen,mußten die Kernmau-
erblöcke des Cheops-Grabmals auftür-
men. Weitere 10 000 Steinmetze fraßen
sich wieMaulwürfe in die unterirdischen
Brüche von Tura am Ostufer desNils,

um die weißen Verkleidungssteine für
die Pyramide herauszubrechen.Selbst
aus dem fernen Assuan war Rosengranit
herangeschafftworden.

Mehr als 20 JahreBauzeit hatte das
Projekt in Anspruch genommen. Nun
erhob sich die Nekropole wie eingeo-
metrischesGebirge auf demGizeh-Pla-
teau:2,59 Millionen Kubikmetergesta-
pelter Fels, 146,6 Meter hoch. Der
Schlußstein auf der Spitze, so dieVer-
mutung, war mit Gold um-
mantelt undblitzte in der
Sonne wie ein Laserstrahl.

Mindestens 97 Pyrami-
den wurden in Ägypten er-
richtet. Viele davon sind
nur noch Trümmerhaufen,
vom Wind erodiert oder
von antiken Steinräubern
abgetragen. Ständig wer-
den neue entdeckt.Allein
in den letzten beiden Jah-
ren gelang es denFor-
schern,vier weitere jener
Grab-Berge freizulegen,
die die Griechen respekt-
los mit einem aufgetürm-
ten Grießgericht („Pyra-
mos“) verglichen.

Warum dieser Auf-
wand? Wofür die Qual?
Grenzten die Projekte an
„Hybris und Größen-
wahn“, wie Archäologe
Stadelmann vermutet?
Sind sieAusdruck religiö-
ser Raserei,maßlosesAnrennengegen
die Mächte desVerfalls und ein wüten-
der Versuch, dasNichts nach demTode
mit schierer Muskelkraft niederzurin-
gen, wie Philosophen vermuten?

Pharao Djoserhatte, vor rund4700
Jahren, mit demkolossalenUnfug ange-
fangen (siehe Zeittafel Seite 158). Seine
Pyramide war 60Meter hoch. Pharao
Snofru, Cheops’Vater – er bautegleich
drei 100-Meter-Giganten –,hatte sich

mit gewaltigen Konstruktionsschwierig-
keiten herumgeschlagen.

Auch der Cheops-Sohn Chephren
wollte hoch hinaus. Ervisierte anfangs
vermutlich eine Höhe von 300 Königs-
ellen (156Meter) an, um denVorgän-
ger noch zu überbieten – undscheiter-
te. Andere Herrscher starben vor der
Zeit und hinterließen, wiePharao Se-
chemchet, nur triste Stümpfe.

Cheopsblieb unerreicht. Nurdiesem
Herrscher ward dieGunst zuteil, alle
vier zentralen Bauteileseines Grab-
komplexes fertigzustellen: den Taltem-
pel, den Aufweg, den Totenopfertem-
pel und die Pyramide selbst.

Nun lag der Mannleblos auf dem
Schlafmöbel, dessen Liegefläche zu
den Füßen hin abgeschrägtwar, und
der erste Akt der Auferstehung be-
gann: Balsamierungspriester transpor-
tierten den Leichnam in einSpezialge-
bäude und schnitten ihm den Bauch
auf. Die inneren Organe wurdenent-
nommen. Sodann glitt der Körper in
ein Bad aus Natron oderKochsalzlö-
sung.

Nach dem 270 Tagedauernden Mu-
mifizierungsprozeß – was derZeitspan-
ne der Schwangerschaft entspricht –
begann Teil zwei der Himmelfahrt.
Gleichsam als göttliches Wickelkind
wiedergeboren, wurde derPharao in

eine 43 Meter lange Nil-Barke ver-
frachtet und zum Taltempel amUfer
des Flusses geschifft.

Die Restedieses klotzigen Gebäudes
konnten jüngst am Fuß des Gizeh-Pla-
teaus bei Probebohrungen geortetwer-
den. „Das Gebäude war aus mächtigen
Kalksteinen errichtet“, berichtet der
Kairoer Chef-Archäologe Hawas. Dar-
in thronten wahrscheinlichStatuen der
GöttinnenHathor undIsis.

Kaum war der Lei-
chenzug derBarke ent-
stiegen, ertönten Gesän-
ge. Vorlesepriester mur-
melten Formeln,Weih-
rauchstiegauf. Sinn des
Ritus: Die in Stein ge-
schlagenen Göttinnen
sollten das auferstande-
ne Kind Cheops säugen.

Sodann schritt der
Prozessionstroß den
Aufweg hoch. Dergrie-
chischeHistoriker Hero-
dot hat diesen Highway
in Richtung Ewigkeit
noch weitgehend intakt
vorgefunden. 820Meter
lang führte der Damm
vom Flußtal in die Wü-
ste, das Totenland,
empor.

Schließlich erreichte
der Trauerzug den To-
tenopfertempel, der im Schatten der Py-
ramide stand. Überlebensgroße Che-
ops-Statuen sollen dieses Heiligtum
einst geschmückthaben. Erhalten ge-
blieben ist nur der Fußboden aus
schwarzemBasalt.

Diese Etappe der Prozession war
gleichsam als letzter Imbiß an der
Schwelle zur Unsterblichkeit gedacht.

Auch Mumien, so dieVor-
stellung deralten Ägypter,
plagt der Hunger. In den
Magazinen des Tempels la-
gen Spezereien. Siewur-
den dem Toten nunsym-
bolisch auf demOpferaltar
kredenzt.

Gestärkt durch die Ka-
loriengabe,ging die Che-
ops-Mumie (ihr Penis war
gesondertumwickelt) nun
dem letzten und beschwer-
lichsten Teil der Grable-
gung entgegen. Übereine
hölzerne Rampe trugen
die Bestatter den bemalten
Holzsarg zum Pyramiden-
eingang, der in 17Meter
Höhe liegt.

Aus Angst vorGrabräu-
bern hatte Cheops nur ex-
trem enge, leicht ver-
schließbareKorridore im
Grabinnerenanlegen las-
sen. Im Zickzack führen

die Schächte zur Königskammerempor.
Auf allen vierenkriechend, schoben die
Pfaffen den Sargvoran und legten die
Mumie schließlich im Sarkophag ab,
den die Baumeisterschon während des
Baus vonoben in denRaumeingelassen
hatten. DannrumstenFallriegelnieder,
Blockierquader wurden gelöst. Das
Grab warverschlossen.

Alles umsonst.Diebe knackten den
ingeniös versperrten Steintresor, Che-

Ein letzter Imbiß an
der Schwelle

zur Unsterblichkeit



(Kupferstich von 1862): Schwere Knochenarbeit in einer Welt aus Stein
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ops’ Leiche istverschwunden:zerfled-
dert seine Leinenwickel, gestohlen die
unermeßlichen Grabschätze, abgetra-
gen die Verkleidungssteine des Bau-
werks. Heute riecht es in Cheops’ Kö-
nigskammerpenetrantnach Touristen,
die das Wasser nichthalten können.

Was die Besuchermassen anlockt, ist
schiereNeugier.Hart an derGrenze zur
Steinzeit errichtet, ragen die ägypti-
schenRuinen wie urtümliche Rätsel aus
dem Wüstenstaub. Vor rund5300 Jah-
ren, als Ötzi im derbenFelljanker über
den Similaunkletterte, begann jener ra-
ketenartigeZivilisationsprozeß, der we-
nige Jahrhunderte später, in der 3. und
4. Dynastie, im Pyramidenbaugipfelte.

Ohne Kran undWasserwaage stapel-
ten die pharaonischen Baumeister ihre
Steinmonster auf. Die Hochkultur der
Sumerer in Mesopotamien, die – etwa
zeitgleich mit den Ägyptern – am Eu-
phrat siedelten, kann zwar kulturell
konkurrieren. Dochihre Bautenwaren
nur aus Lehmziegeln zusammengebak-
ken.

Ägypten dagegen ist eine Welt aus
Stein: Paläste, Obelisken undKolossal-
statuen, die in elender Knochenarbeit
aus hartenMineralien wieDiorit, Gra-
nit, Basalt oder Quarzit herausgemei-
ßelt wurden. Innerhalb vonrund 100
Jahren wurden die erstenacht großen
Pyramiden vollendet.

So was fasziniert. In derAntike stan-
den Herodot undThales am Nil und
zollten den Weltwundern Respekt.
„Soldaten, denktdaran, daßvier Jahr-
tausende vondiesen Bauten aufeuch
herabschauen“, mahnte Napoleon, als
er 1798 nach Ägypten einrückte; im
Schlepphatte er Ärzte,Philologen und
Vermessungstechniker.Dann folgten,
im 19. Jahrhundert,abendländische Ar-
chäologen, die mit Akribie,aberauch –
wie der Brite Howard Vyse – mit

Sprengstoff in dieGrabmälereindran-
gen.

Die Rätselwurden dadurchnicht we-
niger. Wie gelang es, diese gewaltigen
Steinmassen aufzuhäufen? Wiekonnte
ein Volk, das weder Eisen noch Bronze
kannte, das dieMultiplikation nicht be-
herrschte und das Rad nichtnutzte,sol-
che Leistungen vollbringen?

Erst in neuester Zeitwird daserstaun-
liche Gefüge des ägyptischenSuper-
staats erklärlich.NeueDetails überSit-
ten und Sozialstruktu-
ren, vor allem aus der
dunklen Frühphase
Ägyptens, geben Ein-
blick, wie sich der Weg
von der Schilfhütte zum
Steinbau vollzog und
der erste Zentralstaat
der Erde geschaffen
wurde.

Fast an allengroßen
Pyramiden desAlten
Reichs (2700 bis 2130
vor Christus), diesich
wie eine Perlenschnur
von Abu Roasch bis
Meidum erstrecken
(siehe Karte), haben
sich Grabungsteams
einquartiert.

In Abusir, der Ne-
kropole der 5. Dyna-
stie, arbeitet einetschechische Mission.
In Dahschur (4. Dynastie)sinddeutsche
und amerikanischeExperten tätig. Das
Umfeld von Gizehwird von ägyptischen
Teams umgewühlt. Und der Nestor
der internationalen Pyramidologen-Ge-
meinde, der FranzoseJean-Philippe
Lauer, 93, spürt unermüdlich im Djoser-
Komplex umher, jenem kolossalen Py-
ramiden-Erstling, mit dem die himmel-
stürmende Bauwut inNordafrika vor
rund 4700Jahreneinsetzte.

Die Arbeit mit Spatel und Besen hat –
außer den Arbeiterskeletten und den
Kultstätten im Taltempel – in denletz-
ten Jahrennochmehr Erstaunliches zu-
tage gefördert. Zu denHighlights der
jüngsten Grabungskampagnen gehören
Entdeckungen, dieviele Lehrmeinun-
gen ins Wankenbringen dürften:
i In Abusir stieß derPrager Forscher

Miroslav Verner auf die älteste aller
bekannten Mumien. Voretwa 4400
Jahrenwurde ihreHaut von denBal-
samierern konserviert und dasGehirn
entnommen.Bisher waren die For-

scher davon ausgegangen, daß die
Ägypter diese Technik erst1000Jah-
re später erlernten (sieheKastenSei-
te 162).

i Archäologen ausHannover undBer-
lin stießen inSakkara, demwichtig-
sten Königsfriedhof desAlten Rei-
ches, auf ein5000Quadratmetergro-
ßes Grabmal aus der 2.Dynastie –
Hinweis darauf, daß die Errichtung
von Kolossalbautenweit früher be-
gann alsbislangvermutet.

Buto

Memphis

Meidum

Hermopolis
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Abydos

Kanais
Edfu

Kom
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Ägyptische Totenbarke, nubische Bogenschützen*: Halbnackte Steinzeitsoldaten kämpften gegen den Norden
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i Günter Dreyer vom Deutschen Ar-
chäologischenInstitut in Kairo ge-
lang es, ägyptischeUr-Hieroglyphen
zu entziffern.Dabei stieß er auf die
Spur vonrund 15bislang unbekann-
ten Pharaonen –furchterregende
Könige, die Menschenopferzele-
brierten.
Die neuesten Erkenntnisse, diemei-

sten sind noch nicht wissenschaftlich
publiziert, haben dieForscherzunft in
Aufregung versetzt.Immer deutlicher
zeigt sich, daß die Ägypter bereits im
vierten vorchristlichenJahrtausend je-
ne fabulösen Fähigkeiten entwickelten,
die Jahrhunderte später im Bau der Py-
ramidengipfelten.

Mit dem neuen Licht, das auf die
Wurzeln des Pharaonenreiches fällt,
dürfte ein spannendes Kapitel der
Ägyptologie beginnen. Die Anfänge
des Reiches galten bislang,wissen-
schaftlichgesehen, alsSchwarzesLoch.
Zu lückenhaft waren die archäologi-

schen Befunde, zu spärlich aber auch
das Interesse der Forscher an der Früh-
zeit.

Bis heuteliegt die HauptstadtMem-
phis, von der aus das vereinigteLand
während der ersten 800 Jahreregiert
wurde,fast unberührt unter Bergen von
Geröll. Über die Könige der Frühzeit,
die sichnoch unter befestigten Sandhü-
geln begraben ließen, herrschtschiere
Konfusion.

Erst in der 3. Dynastie, mit König
Djoser, setzen unübersehbar diehoch-
aufragenden steinernen Zeugnisseein.
Etwa2700 vorChristushattedieser Pha-
rao seinen gut 150 000Quadratmeter
großen Grabkomplex in den Wüsten-
sand gesetzt. ImZentrum stand eine
Stufenpyramide, gemauert aus 850 000
Kubikmeter Kalkstein – ein Wolken-

* Links: Kleinplastik aus der 11. Dynastie (2100
bis 2000 v.Chr.); rechts: Holzmodell aus dem
Mittleren Reich.

kratzer, der dieSkyline von Memphis
beherrschte (sieheGrafik Seite 161).

Wie gelang esDjoser, inseinem Volk
solche Produktivkräfte zu entfachen?
Gleichsam aus dem Nichts,ohne archi-
tektonisches Vorbild, soschien es, war
das ersteVollsteingebäude der Welt er-
richtet worden undsogleich zueinem
Riesen geraten.

Generationen von Ägyptologen ha-
ben sich denKopf über das Djoser-Rät-
sel zerbrochen. So als würde auf die
Nutzbarmachung des Feuerssogleich
der Bau der Atombombefolgen, stand
der 62-Meter-Trumm jäh in der Land-
schaft. „Es fehlt einfach jedeVorstufe,
jede Vorbereitungsphase“, klagte in den
siebzigerJahren derPyramidenforscher
Kurt Mendelssohn.

Manche Gelehrtehofften, derPharao
selbst könne dasGeheimnis lüften. Im
Jahr1821 war derpreußischeGesandte
Baron Menu vonMinutoli in den 28 Me-
ter tiefen Grabschacht hinabgestiegen

Beginn des
Pyramiden-Zeitalters:

Djoser-
Statue

Zeitausschnitt

Vom Steinzeitvolk zum Superstaat Die Chronologie Altägyptens

Bildung eines prähi-
storischen Reiches 
im südlichen Ägyp-
ten (Hauptstadt
Abydos)
•erste Großstatuen
•Ziegelbauten,

Felsgräber
•Entwicklung von

Ur-Hieroglyphen

3000 2500 2000

F R Ü H Z E I T A L T E S  R E I C H M I T T L E R E S      

1.
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ch
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ze

it

um 3300 v. Chr.: 0. Dynastie (15 Pharaonen) ab 3000 v. Chr.: 1. Dynastie

Pharao Narmer
Unterwerfung
aller nördlichen
Städte im Nil-
Delta

Pharao Hor-Aha
Reichseinigung, 
Bau der neuen 
Hauptstadt Mem-
phis
•Menschenopfer 

bei Königs-
begräbnissen

•Aufnahme von 
Stein in die
Ziegelbauten

•Beginn des
Mumifizierungs-
handwerks

•Monumental-
grab in Sakkara 
(5000 m2)

Pharao Djoser
•Stufenpyramide in 

Sakkara (62,5 m)

•Monumentalbauten 
aus Steinblöcken

•Vereinheitlichung von 
Maßen und Gewichten

•Wirtschaftliche Blüte
Pharao Sechemchet
•Stufenpyramide (ge-

plante Höhe 70 m), 
bleibt nach frühem Tod 
des Herrschers unvoll-
endet

ab 2850 v. Chr.: 2. Dynastie ab 2720 v. Chr.: 3. Dynastie

Bürgerkriege, zeitweilige
Teilung des Landes

Wiedervereinigung und
erneute Blüte des Reiches

Dynastische Wirren
führen zum Zerfall

Rote Krone
Unterägyptens

Weiße Krone
Oberägyptens

Narmer-
Palette Mumienkopf

Pharao Falke
Militärische Expan-
sion des Südreiches 
Richtung Norden
•Gold- und Silber-

metallurgie
•Handelskontakte

bis nach Palästina
und Afghanistan

Auftauchen der
ersten Pharao-
Namen mit Re
(„der Sonnengott“)

V O R D Y N A S T I -
S C H E  Z E I T

Pharao Ninetjer

Zunehmender Einfluß der
Sonnenkult-Priester aus
Heliopolis



Archäologe Verner*: Täglich Trank und Speise für die Toten
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und hatte den Granitpfropfausgehebelt,
mit dem DjosersRuhestättezugestöpselt
war. Der Entdeckerfand einenvergolde-
ten Schädel und Restemumifizierter Ex-
tremitäten. Doch auf dem Wegnach Ber-
lin versanken Leichenteile anBord des
Schoners „Gottfried“ vor der Elbmün-
dung.

1926drang Djoser-ExperteJean-Phil-
ippe Lauer erneut in dasHeiligtum ein
und förderteeinenmumifizierten Fuß zu-
tage. Er wurde vorwenigenMonaten an
der Universität Kairo mitHilfe der C-14-
Methode datiert. Dochauch diesmal
machte sich Katerstimmungunter den
Wissenschaftlernbreit: Der Schrumpel-
fuß stammt aus der Zeit umChristi Ge-
burt, als spätere Generationen dasvor-
handene Gemäuerwiederum für Bestat-
tungen nutzten.

Nicht eine einzige Pharaonenmumie
aus dem AltenReich überdauerte die
Zeit. Cheops’ Leichnam: verschwunden.
SeinSohnChephren: perdu.Chephrens
Nachfolger Mykerinos: vonantiken Die-
ben zerpflückt. Auch dieMumie von Pha-
rao Sechemchet, dem Nachfolger Djo-
sers, ist – aufbislangunerklärliche Weise
– abhanden gekommen.

Sechemchets Torso-Pyramide inSak-
karaschien, als sie1954entdeckt wurde,
original verschlossen. EinBlumenkranz
lag auf dem Sarkophag. Doch die Toten-
kammer war leer. Der ägyptische Ar-
chäologe Zakkaria Goneim, der den
Grabraumzuerstbetreten hatte,wurde
hernach des Diebstahlsbezichtigt.Zer-
mürbt durch diefalschenVerdächtigun-
gen,beging erSelbstmord.

Solche Merkwürdigkeiten haben die
Spekulationengeschürt. „Pyramidioten“
(Archäologen-Slang)trauen denZivili-

sationsbereitern vom Nilschlicht alles
zu. Den interstellaren Raumflugsollen
sie gekannt haben und in den Gebäude-
maßen derCheops-Pyramide die Krei-
selbewegung sowie denUmfang desPla-
netenErdeverschlüsseltausgedrückt ha-
ben.

Alles Unsinn, wie dieWissenschaftler
versichern. Der Zug der Schwarmgeister
wird dadurchnicht gestoppt. Derzeitpil-
gern vor allemUS-Esoteriker nach Gi-
zeh. GegenBakschischwerden sie mor-
gens um fünf Uhr in dieCheops-Königs-

* In Abusir beim Freilegen einer Scheintür in ei-
nem neu entdeckten Grab des Wesirs Kar, die der
Verstorbene nach religiöser Vorstellung zu Besu-
chen im Diesseits benutzte.

kammergeleitet und dürfen in derheili-
gen Halle aus Rosengranit meditieren.

Doch auchanerkannte Expertensind
angesichts derSahara-Weltwunder ge-
gen Schwachsinn nichtgefeit. Im US-
Fachblatt Kmt stellte der US-Geologe
Robert Schoch die These auf, der
Sphinx seimindestens 11 000Jahre alt.
Nur mit Mühe gelang es, dieBehaup-
tung zu widerlegen.

Schuld an solchenBeweis-Schwierig-
keiten ist das äußerst dünne Eis, auf
dem sich die Erforscher des Alten
Reichs bewegen.Erst in der 5.Dyna-
stie, gut hundert Jahrenach Cheops,
tauchen die ersten beschriebenenPapyri
und Totentexte auf. Auchjetzt, fast 200

•Meidum-Pyramide
(möglicherweise ereignete 
sich eine Baukatastrophe)
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ab 2670 v. Chr.: 4. Dynastie ab 2475 v. Chr.: 5. Dynastie

Pharao Snofru
(regiert mindestens
40 Jahre)
•Erbauer von 3 großen

Pyramiden:

•Knickpyramide von 
Dahschur (Absacken
der Fundamente)

•Rote
Pyramide

Pharao Cheops
•Verlegung der 

Grabanlagen 
von Sakkara 
nach Gizeh

•Bau der Cheops-
Pyramide
(146,6m)

•Beutezüge nach
Libyen und Nu-
bien

•Erfindung der 
Harfe

•Erste Statuen 
aus Kupfer

•Erschließung 
unterirdischer 
Steinbrüche am
Ostufer des Nils

Pharao Djedefre
•Grabanlage in 

Abu Roasch un-
ter Verwendung 
von Hartgestein,
unvollendet 
nach frühem Tod
des Herrschers

Pharao Chephren
•Zweite Pyramide

von Gizeh 
(143m)

•Bau des Sphinx

Pharao
Mykerinos
•Dritte Pyramide 

von Gizeh 
(66m)
Verkleidung des
Grabmals mit 
Rosengranit

•Anzeichen wirt-
schaftlicher Er-
schöpfung 

Pharao
Schepseskaf
•Abkehr vom Py-

ramidenbau und 
Bau eines einfa-
chen Mastaba-
Grabes

•Machtkämpfe 
mit Re-Priestern

•In der Nachfolge 
dynastische Wir-
ren

Pharao Userkaf
Usurpator der Son-
nenpriester-Kaste
•Wiederauf-

nahme des
Pyramidenbaus

•Bau großer 
Sonnenheilig-
tümer

•Verlegung des 
Königsfriedhofs
nach Abusir

Die nachfolgen-
den Herrscher 
werden Sonnen-
Pharaonen ge-
nannt.
Wirtschaftlicher 
Abstieg und 
Niedergang der 
Baukunst

Größte Ausdehnung des Reiches, bedeutendste Herrscher:
Thutmosis III., Sethos I. und Ramses II.

3.Zwischenzeit
Fremdherrschaft der Assyrer und Perser,
anschließend griechisch-ptolemäische Könige
bis 30 v. Chr. (Kleopatra)

Tutanchamun

Mastaba-Gräber

Echnaton und Nofretete

•Meidum-Pyramide
(möglicherweise ereignete 
sich eine Baukatastrophe)

•Knickpyramide von 
Dahschur (Absacken
der Fundamente)

•Rote
Pyramide



Napoleon an den Pyramiden*
„Soldaten, vier Jahrtausende schauen auf euch herab“
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Jahre nach dem von Napoleonange-
führten Wissenschaftsfeldzug, klaffen
noch große Lücken im Verständnis die-
ser Hochkultur.

Wie viele Überraschungen mögen
noch unterm Wüstensand verborgen
sein? „Insgesamt 120Expeditionen ar-
beiten in unserem Land“,erklärt der
Direktor des Ägyptischen Museums
Kairo, Mohammed Salih. Sein Haus
übernehmemittlerweile nur noch „die
schönstenneuenPretiosen“.Salih: „Wir
verwalten 160 000Exponate. DieVitri-
nen sind voll.“

Von König Cheopsallerdings hätte
der Museumschef gernmehr. „Ausge-
rechnet vomErbauer der größtenPyra-
mide, demHerrn und Schöpfer des ge-
waltigsten Bauwerks der Menschheit“,
klagt Archäologe Stadelmann, „hat nur
einewinzige 7,5Zentimeter hoheElfen-
beinstatue, diekleinste Königsplastik
Ägyptens, überdauert.“

So bleibenviele Fragen vorerst noch
ungelöst:Warum zumBeispiel istChe-
ops’ Grabkammerkahl und unverziert?
Hatte der in späterer Zeit als „gottloser
Tyrann“ verschriene Herrscher ein
„Bilderverbot“ erlassen, wieeinige Ex-
perten glauben? Wiegelang es seinen
Bauleuten, 40 TonnenschwereDecken-
riegel auf 70Meter Höhe bis in die Kö-
nigskammer des Grabmals zu hieven?

Angesichts der spärlichen
archäologischen Befunde
blieb auch dieSchlüsselfra-
ge offen, diesich die Ägyp-
tologenseitbald 100Jahren
stellen: Wie löstensich die
Niltal-Bewohner, umgeben
von Wüstennomaden, aus
der steinzeitlichen Stam-
meskultur? Wiegelang es ih-
nen, sich zu einem Millio-
nenvolk zu versammeln und
unter derBefehlsgewalt ei-
nes Häuptlings „denmoder-
nen Staat zuschaffen“, wie
es der Prager Archäologe
Miroslav Verner formulier-
te?

Phänomene wieNational-
gefühl, Organisation, Ar-
beitsteilung und Bürokra-
tie, die heute selbstver-
ständlich sind – all diesmuß-
te von den Ägyptern erfun-
den werden. Wie das ge-
schah, darüber geben die
neuen Forschungen er-
staunliche Aufschlüsse.

Anders als Mesopota-
mien mit seinerVielzahl von
Stadtstaaten war das alte
ägyptischeReich ein zentra-
listischerStaat, wie ihn die
Menschheit bis dahinnicht
kannte.

* Zeitgenössische Lithographie.

Erst dieses Verschweißen totemisti-
scher Clans zueinem Millionenvolk
setzte jeneManpower und jeneFertig-
keiten frei, für welche diese Nordafri-
kaner später gerühmt wurden: Mit
Steinhämmern und weichen Kupfer-
meißeln schlugen sieBerge weg und
schichteten sie neuauf. Sie erfanden
den Stuhl, das geeichte Maß und den
365-Tage-Kalender, siebauten die er-
ste Harfe, derenKonstruktion während
der 4. Dynastie wie einpolitisches
Großereignis gefeiertwurde.

Doch wie und wann beginnt dieser
Prozeß derZivilisation? Die neuen Er-
kenntnisse zeigen, daßsich dasPharao-
nenlandzwar mit Riesenschritten,aber
doch kontinuierlich aus der Jungstein-
zeit (Neolithikum) verabschiedete.

Dem Lehrbuchwissenzufolge be-
ginnt die Geschichte desLandes um
das Jahr3000 vor Christus. Auf diesen
Zeitpunkt datierte Manetho, einanti-
ker Historiker, die Machtergreifung
des ersten Pharaos.Sein Name: Hor-
Aha („der Kämpfer“), Begründer der
1. Dynastie.

Die neuenForschungsergebnisse da-
gegen lassendarauf schließen, daß die
Geburtswehen derägyptischenNation
schon dreiJahrhunderte frühereinsetz-
ten. Um diese vordynastischeEpoche
zu benennen, erfanden die Archäolo-

gen den Begriff der
„Nullten Dynastie“.

Über Hor-Aha,
den „ägyptischen
Karl den Großen“,
der nach bisheriger
Lehrmeinung das
Reich mit Feuer und
Gewalt geeinthaben
soll, sind, im Gegen-
satz zu seinen bisher
völlig mysteriösen
Vorgängern, einige
biographische De-
tails bekannt. Der
Überlieferung zufol-
ge starb er während
der Nilpferdjagd. In
archaischerZeit ge-
hörte es zu den Pri-
vilegien der Köni-
ge, den mächtigen

Flußdickhäutern
von schwankenden
Schilfbooten aus mit
Lanzen nachzustel-
len. Der Pharao war
dabei ins Wassergefallen und vonNil-
pferden zermalmt worden.

Der Ruf des großenReichseinigers
eilt dem „Kämpfer“ allerdings zu Un-
recht voraus.Hor-Aha war demaktuel-
len Forschungsstandzufolge nur der

Vollender eines militäri-
schen Schlagabtausches,
der die Urägyptermehrere
Generationenlang erschüt-
tert hatte.

„Wohl an die 200Jahre
haben die Südägypter ver-
sucht, denNorden zu er-
obern“, faßt Archäologe
Dreyer das Geschehen zu-
sammen. Die Reichseini-
gung sei in Wahrheit ein
quälender Prozeß gewesen.
Die Geburt derNil-Nation
basiert auf einemBlutbad.

Dreyer, Kodirektor am
Deutschen Archäologi-
schen Instituts in Kairo,
kann dasdramatische Vor-
spiel der Nil-Kultur seit
Jahren aus ersterHandstu-
dieren. Seit 1980 sind die
Deutschen im Besitz der
Grabungslizenz für die Kö-
nigsnekropole vonAbydos.
Sie gilt als Keimzelle der
ägyptischenHochkultur.

Gewaltige, in denBoden
getriebene Kammergräber,
Bettfüße aus Elfenbein,
Spielzeug und Tausende
von Schmuckperlenhaben
die Deutschen aufdiesem
frühzeitlichen Königsfried-
hof, 500 Kilometer südlich
von Kairo, freigelegt.
Wichtiger noch: Dreyer ist



Archäologe Dreyer
Früheste Hieroglyphen entziffert
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es gelungen, die in Abydos aufgefunde-
ne Hieroglyphenschrift zu entziffern.

Die urtümlichen Bildzeichen reichen
tief ins vordynastischeDunkel zurück
und gebenKunde voneiner bislang un-
bekannten Pharaonenwelt.Bereits3300
vor Christus hat sich zwischen den
Städten Abydos undThis ein hochorga-
nisiertes Machtgebilde entwickelt.

Mehr als 15 Herrscher konnteDrey-
er mittlerweile der „Nullten Dynastie“
zuweisen. Die archaischen Könige hie-
ßen Fingerschnecke,Elefant, Storch
oder Skorpion – Namen, die davon
zeugen, wie starkdieses prähistorische
Land noch den Tierreligionen verhaftet
war.

Doch die Bewohner des südlichen Ur-
reichsbesaßen bereitserstaunliche hand-
werkliche Fähigkeiten. In Brennöfen
schmolzen sie Silber (Mindesttempera-
tur: 960GradCelsius).Auch Hartgestein
konnte offensichtlich schonbearbeitet
werden.

Noch erstaunlicher wirken diefast vier
Meter hohen Statuen desFruchtbarkeits-
gottesMin. Bereits1894hatte derbriti-
scheGelehrteFlindersPetrie dreikopflo-
se Kolossalfiguren (Gewicht: zwei Ton-
nen) in einem Tempel entdeckt. Siesind
walzenförmig aus dem Stein geschlagen
und tragensteil aufragendeGeschlechts-
teile.

Bislang hielten esviele Archäologen
für ausgeschlossen, daß Menschen des
vierten vorchristlichenJahrtausendssol-
che Steinkolossebearbeiteten. Dreyer
gelang nunanhand dereingeritzten Hie-
roglyphen auf der Schärpe der Statue eine
sichereDatierung: DieMin-Plastik ist et-
wa 5250Jahre alt.

Die vom deutschen Abydos-Team ge-
schlageneZeitbrückereicht bis zu einem
Ur-Pharao namens „Fingerschnecke“.
Dieses Weichtier (lambistruncata)wird
35 Zentimeter groß und
lebt im Flachwasser des
Roten Meeres. Indiz für
vorzeitlichesGlobetrotter-
tum?

Daß der Steinzeitstaat
am Südnil weitreichende
Handelskontaktepflegte,
ist durch weitereFunde be-
legt. Weinkrüge aus Palä-
stina und Lapislazuli aus
dem 3000Kilometer ent-
fernten Afghanistanwur-
den in den Gräbern der
Abydos-Herrschergefun-
den. Auch zu Elam,einem

sagenumwobenenLand im heutigen
Iran, gab esVerbindungen.Messergriffe
aus Elfenbein tragentypisch elamische
Verzierungen. Dreyers Vermutung:
„Die Elamer waren Gastarbeiter am
Nil.“

Als Handelswege dientenwahrschein-
lich Karawanenstraßen, die um dasRote
Meer herum bistief nach Asien reichten.
Auf diesenRoutenwurde auch diewich-
tigsteErfindung jenerZeit ausgetauscht:
die Schrift.Fastzeitgleichfangen die Ur-
ägypter und dieSumerer mit demSchrei-
ben an. Wer da von wem gelernthat, ist
noch nichtgeklärt.

Das vordynastische Südreich muß auch
militärischprosperierthaben. Spätestens
um 3150 vor Christus, sagt Dreyer,
„begann diegewaltsameUnterwerfung
des Deltas untereinemPharao namens
Falke“.

Holzmodelle aus dem Mittleren Reich
vermitteln einenplastischenEindruck,
wie sich dieSteinzeit-Soldaten damals ge-
genüberstanden. Halbnackte, nur mit
Leinenröcken bekleideteBogenschützen
rückten in Trupps zu je 40Mann vor. Die
Waffen der Lanzenträger waren mit

König Djoser und sein genialer Architekt Imhotep gelten als Erfinder des monu-
mentalen Steinbaus. Ursprünglich nur als wenige Meter hohes Grab geplant,
wuchs die Totenstätte schließlich zu einer Himmelsleiter aus Stein. Innerhalb
der Nekropole (Grundfläche 151 510m2) befanden sich Scheinbauten, die,
Spielzeugmodellen vergleichbar, die Lebenswelt des Königs abbildeten: seinen
Palast in Memphis, den Thron, Götterkapellen und den Sedfest-Platz, auf dem
die ägyptischen Pharaonen Thronjubiläen feierten und mit rituellen Wettläufen
ihre Kraft beweisen mußten. Über Scheintüren, so die religiöse Vorstellung,

konnte der Verstorbene die Pyramide verlassen und sich im Mauerzingel frei
bewegen. Für sein leibliches Wohl sorgten Totenkult-Priester, die ihm täglich
Speise- und Trankopfer darbrachten.
Die fast unvorstellbare Kraftanstrengung im Hoch- und Tiefbau gipfelte in den
Ausschachtungsarbeiten für das Südgrab. Dessen Totenkammer, ebenfalls 28
Meter tief in den Boden gemeißelt, ist eine Doublette des nördlichen Sarg-
raums. Neuen Funden zufolge wurde hier der „Ka“, die Lebenskraft des Pharaos,
symbolisch beigesetzt.

Himmelsleiter aus Stein
Das Grabmal des Pharaos Djoser (erbaut um 2690 bis 2660 vor Christus)

Temenosmauer
(Höhe 10m) Eingang zur Nekropole

Südgrab

Sedfest-Hof

Unter der
Pyramide
führt ein riesiger
Schacht (1) 28 Me-
ter tief hinab in die
Sargkammer Djosers, von der ein Gangsystem abzweigt (2).
Das unterirdische Labyrinth, mit Reliefs und Fayencekacheln ver-
ziert, enthielt 40000 Steingefäße. Daneben befanden sich die
Grabschächte der königlichen Familie (3), die jeweils 30 Meter
tief in den Fels geschlagen sind.

Säulengang

Thronplattform

Südhof

AltarLäufer-
Wendemarken

Tempel des
Südgrabes

Kultbezirk

Totentempel mit
Schlachthof

Altar

OpfermagazineEingang zur
Pyramide

Palastanlagen des PharaoGötterkapellen

Länge: 545m

Breite:
278m

Westmassive mit unter-
irdischen Galerien

1

2

3

Das Innere der Pyra-
mide mit unterirdi-
schen Ganganlagen

121m

Höhe:
62,5m

109m

Das Innere der Pyra-
mide mit unterirdi-
schen Ganganlagen



Mumie aus dem Nefer-Grab: Duftstoffe gegen den Leichengeruch
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Mumifizierte Hand der Königin Reput-Nub
Ältester Schrumpfkörper der Welt?
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Kult in heiligen Hütten
Die Präparation von Mumien im alten Ägypten

m Herbstvergangenen Jahreslegte
der Prager Archäologe MiroslavIVerner in Abusir, demFriedhof der

Sonnenkönige aus der 5.Dynastie, ei-
ne zerbröselte Pyramide frei. Plötzlich
stieß er auf eineLeiche.

„Die Frau waretwa 25Jahre alt,hat-
te grazileFinger und schlanke Beine“,
beschreibtVerner seinenFund. „Vom
Bauch abwärts ist der Körper völlig in-
takt.“ Auch die Identität der Toten
glaubt der Forscher ermittelt zuhaben:
„Es war die KöniginReput-Nub.“ Die
Damestarb vorrund 4400Jahren.

Steht den Mumienforschern damit
eine kleine Sensation insHaus? Der
bislang ältesteerhalteneSchrumpfkör-
per Ägyptens liegt imGrab desHof-
sängersNefer in Sakkara.Wahrschein-
lich war es derSchwiegersohn des Mu-
sikus. Der Mann verschied rund 50
Jahre später als Reput-Nub.

Bei seiner Autopsie, über die in
Fachblättern noch nicht berichtetwur-
de, ermittelteVerner weitere Merk-
würdigkeiten: „Die Frau wurde einer
Excerebration unterzogen.“ ImKlar-
text: Die Balsamiererhatten derVer-
storbenen mit einem Kupferhaken das
Gehirn aus denNasenlöchern gezogen.
Diese Präparationstechnik warbislang
nur aus viel späterer Zeit bekannt.

Seit ihrer Entdeckung lagert die
vertrocknete Leiche in einemver-
plombtenMagazin. Ein C-14-Labor er-
hielt winzige Gewebeproben, umeine
Datierung vorzunehmen. Verstorbene
Ahnenaußer Landes zubringengilt in
Ägypten mittlerweile als Kapitalver-
brechen.

Das war nichtimmer so. WohlZehn-
tausende derWickelkörper wanderten
in den letzten Jahrhunderten übers
Mittelmeer nachEuropa. Zerstampft
und pulverisiertboten Apotheker sie
als heilkräftiges „Mumia“ feil.

Raubbau an denNil-Zombies begin-
gen aberauch dieArchäologen selbst.
Unzählige der im 19.Jahrhundert ins
Abendlandverfrachteten Leichenver-
gammelten wegen unsachgemäßer La-
gerung in den Museen. Siesetzten
Schimmel an,ihre Binden zerfielen.

Dennochsindnochviele der umwik-
kelten Schattenwesenerhalten. Im
Mumiensaal des Museums in Kairo
(Eintritt: 13 Mark) sind neun der
schönsten Königsmumien desNeuen
Reichs aufgebahrt. Dieweniger an-

sehnlichen liegen imLager.
Auch das Ägyptische Mu-
seum in Berlin besitzt
knapp 70 altägyptische Lei-
chen.

Die mit Harz und Bitu-
men gesalbtenToten zeu-
gen von der postletalen Für-
sorge, welche die Ägypter
ihren Verstorbenenange-
deihen ließen. Wohl keine
Kultur hat je solch einen
Aufwand betrieben, um das
Verfallsdatum ihrerAhnen
hinauszuschieben.

Schon in der 1.Dynastie, vor knapp
5000 Jahren, scheint sich die Balsa-
mierkunst zumHandwerkausgebildet
zu haben.Versteckt hinter Schakal-
Masken, dem Zeichen des Totengotts
Anubis, gingen die Präparatoren ans
Werk. Bei derDehydrierung derLei-
chen kamKochsalzoder Natron zum
Einsatz.

Danachwurde denToten mit Obsi-
dianmessern die Bauchdeckeaufge-
schlitzt. Die Präparatoren entnahmen
die inneren Organe:Leber, Darm,
Niere und Lunge plumpsten in Natron-
lösung, oder sie wurden, zukleinen
Würsten geformt, mit harzgetränkten
Leinenstreifenumbunden und infla-
schenähnlichen Gefäßen gesondert
verwahrt.

Das Herz verblieb im Körper und
erhielt noch eine steinerneDoublette,
den Herz-Skarabäus. Hernachstopf-
ten die Anubis-Diener die leeren
Bauchhöhlen mitSägespänen voll.

An welchen Orten die Totengott-
Priester ihre Leichenmanipulationen
vornahmen, ist bis heuteungeklärt.
Die HamburgerMumienexpertin Re-
nate Germervermutet, daß dieBalsa-
mierung wegen des Wasserbedarfs und
des Gestanks „inluftig konstruierten
Holzbauten direkt am Nil“ stattfand.

In diesen heiligen Hütten müssen
die Präparationstische gestanden ha-
ben, auf denensich der religiöseRitus
vollzog. Zwei dieser steinernenSpezi-
almöbel sinderhalten. Sie habeneine
angeschrägteArbeitsplatte, von der



Mumienautopsie: Klebriges Gewebe
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Mumienuntersuchung*: Schattenwesen in bemalten Särgen
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Flintsteinspitzen bestückt. Schutz bot ein
bemalterHolzschild, der vor derBrust
getragen wurde. Im Nahkampfkamen
Äxte zum Einsatz.

Der Vormarsch der Südstaatler muß
auf starken Widerstand gestoßen sein.
Rundzwei Jahrhundertesoll dieGegen-
wehr der Deltabewohner gedauert ha-
ben. Dennochunterlagen sie. Der Süden
schluckte Stadt für Stadt.Schließlich

standen die Truppen aus Abydos am
Mittelmeer. Der Norden warbesiegt.

Bereits Pharao Narmer, derletzte
vordynastische König, muß dasReich
vom Delta bistief nach Nubienmilitä-
risch kontrolliert haben. EinSteinrelief
zeigt ihn mit nacktemOberkörper und
Keule, wie er einennordägyptischen
Feind traktiert. An seinem Leinen-
schurzbaumelt einStierschwanz.

Doch der mit Gewalt erzwungene
Friede war brüchig. Immer wieder
krachte das Reich auseinander undwur-
de mit Waffengewalt wieder zusammen-
geschweißt. Entsprechendmartialisch
klangen dieNamen der Pharaonen in

der 1. Dynastie: Dem „Kämpfer“folg-
ten „Der die Schwingen spreizt“ und
„Der schüttelnd mit dem Arm droht“.

Das Brutalo-Image der Herrscher
weist auf dieangespannte Lage imgera-
de geschaffenenGroßreich.Noch in der
2. Dynastie mußPharaoChasechemui
(um 2750 vorChristus) Aufständenie-
derschlagen. EinerSockel-Inschrift zu-
folge soll er 47 209Rebellen aus dem
Delta niedergemetzelthaben.

Das Problem lag im Mentalen. In
Südägypten standseit alters her derfal-
kengestaltige HimmelsgottHorus hoch
im Kurs. Im Nordenwurde das Fabel-
wesen Sethverehrt, eine ArtHund mit

das Blut in ein Sammelbecken abtrop-
fen konnte.

Nach erfolgter Dehydrierungging es
ans Wickeln. Die ausgetrocknetenLei-
ber wurden mit Leintüchernver-
schnürt und mit Bienenwachsoder Bi-
tumenbestrichen. Vor allem imAlten
Reich gabensich dieHandwerker da-
bei große Mühe. Sie modellierten aus
dem klebrigenGewebeplastische Fi-
guren: Brustwarzen undGeschlechts-
teile wurden nachgebildet. ImNeuen
Reich kam dieMode auf, die Toten in
bemalte Särge zu legen.

Um den Leichengeruch zu überdek-
ken, setzten die Präparatoren aller-
lei Duftstoffe ein. Wacholderbeeren,
Moose und Duftflechtenkamen als In-
gredienzen in dieLeichenpakete. Eine
Röntgenaufnahme des Pharaos Ram-
ses II. brachte eine Überraschung.
Dem König steckenDutzende – aus
Indien importierte –Pfefferkörner in
der Nase.

Der Jenseits-Kult der Nil-Bewohner
erstreckte sich nicht nur auf den
menschlichenLeib. Auch Spezereien
wie Rindfleischscheiben und Hühn-
chen wurden mit Kiefernharz haltbar
gemacht und denToten als Freßpakete
mit ins Jenseits gegeben.

Im Neuen Reich (1542 bis 1069 vor
Christus)nahm dieSache fast grotes-
ke Züge an. Im großenStil wurden
nun für heilig erachtete Tierebalsa-
miert. Zum Mumienzoo der Ägypter
gehörtenIbisse, Affen, Gazellen und
Schlangen. „Sogar Frösche und Ei-
dechsen“, erzählt Mumienforscherin
Germer, „wurden konserviert.“

Prinz Chaemwese, ein SohnRam-
ses II., trieb den Kult am weitesten
voran. Erlegte im Königsfriedhof von
Sakkara unterirdische Galerien an, in
denen Stiere in riesigen Steinsarko-
phagen beigesetzt wurden. In Kom
Ombo legten die Archäologen eine
großeZahl von Särgen frei. Sie waren
gefüllt mit Krokodilmumien.

Dem leidenschaftlichen Konservie-
rungswahn verdankt die moderne
Wissenschaft wichtigeHinweise auf
die Lebenswelt, aber auch auf die
Krankheiten der alten Ägypter. Mit
Röntgenapparaten undKernspinto-
mographen ließen sich den Leichen
viele Geheimnisse entlocken.

Fadenwürmer, Trichinen und Bil-
harziose-Erreger konnten die Mu-
mienmediziner als verbreitete Quäl-
geister im Niltal feststellen.Tuberku-
lose kam imNeuen Reich auf, die Le-

pra ist erst aus spätrömischerZeit be-
legt.

Nach den Ursachen der merkwürdi-
gen Hautpusteln des Pharaos Ramses
V. fahndeten die Forscherjedoch ver-
gebens. Das Gesicht dieser Mumie ist
wie ein Streuselkuchen mit Pickeln
übersät. War der König an den Pocken
verendet? Trotzintensiver Analysen
konnte das entsprechendeVirus nicht
nachgewiesenwerden. Die Hauter-
scheinung bleibt einstweilen rätselhaft.

* Im Computertomographen.

Am Grab des Pharaos
wurden 7 Löwen und

33 Diener geschlachtet
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Giraffenschwanz. Der legendärePharao
Hor-Aha versuchte es mit Tricks. Um
den gedemütigtenVolksteil zu versöh-
nen, so die Annahme, aberauch zur
besseren Kontrolle deseroberten Ge-
biets, verlegte er die Regierungshaupt-
stadt hoch in denNordennach Memphis
nahe dem heutigen Kairo. Zugleich
setzte eroffensichtlich beijedemAnlaß
wechselweise dierote Krone Unter-
ägyptens und die weiß gefärbte Ledertü-
te Oberägyptensauf.

Die Gräber der frühen Herrscher in-
des zeugen noch von archaischer Menta-
lität: Menschenopfer wurden zelebriert.
So gleichen die abydenischenNekropo-
len der 1. Dynastiegruseligen Schädel-
stätten. Am Grab des bei derNilpferd-
hatz verunglückten PharaosHor-Aha,
dessen dreiKammern je 80 Quadratme-
ter groß sind, wurden 7 Löwen und 33
jungeDienerabgeschlachtet.

Der Totenkult mit Menschenopfern
nimmt in derFolgezeitnoch zu.Immer
ausladender werden die Pharaonengrä-
ber angelegt:Dutzende vonquadrati-
schenGruben,schachbrettartig angeord-
net, treiben die Handwerker in den Bo-
den. Überdiesen Felskammern türmten
sich wahrscheinlichgroße, lose aufge-
schichtete Steinhaufen – primitiveUrfor-
men der Pyramiden.

Doch noch sind die unterirdischen
Bauteile der Gräberwichtiger. Zwerge
und jungeFrauen mußten den Königen in
den Tod folgen. In einerKatakombe la-
gen 200 menschlicheSkelette. Auch im
Jenseits wollten dieHerrscheroffensicht-
lich beiLust undLaunegehalten werden.

Der ArchäologeDreyer undsein Kol-
legePeter Munro vomKestner-Museum
in Hannover habeninzwischenauch die
Veränderungen in derFolgezeit, der 2.
Dynastie, eruiert: Der Königsfriedhof

wird von Abydos weit in den Norden
verlagert. Das ehemalige Feindesland
wird nun zurletzten Ruhestätte der Pha-
raonen. Die Könige lassensich vor den
Toren der neuenRegierungshauptstadt
Memphis, in Sakkara, begraben.

In dieserZeit scheint auch im Lebens-
gefühl der Nil-Herrscherbedeutendes
vor sich zugehen. Die Gräber werden
größer, die Pharaonenlegensich religiö-
se Namen zu: „Zufriedensind die bei-
den Mächte“, „Der zum Gott Gehöri-
ge“. Die Menschenopfer hören auf.
Munro: „Da findet ein Vergeistigungs-
prozeß statt.“

Gleichzeitig expandieren dieBaulei-
stungen, wie ein Fund vonMunro be-
weist. Mit seinem Kompagnon Frank
Seliger räumte er imletztenHerbst mit
30 GrabungshelfernTonnen von Wü-
stensand weg und stieß auf denGrab-
Oberbau desPharaos Ninetjer aus der

Mitte der 2. Dynastie. Diesen König
trennen nur 50 Jahre vom erstenPyra-
midenbauer Djoser.

Stolz steht dasTeam vor den Resten
des unglaublichenGrabkomplexes. Auf
einer Länge von 70Metern ist die nörd-
liche Umfassungsmauer freigelegt.
Munro schätzt die Größe der Totenstät-
te auf „mindestens5000 Quadratme-
ter“.

Imposanter nochsind die unterirdi-
schenLabyrinthe des Grabmals. Auf ei-
ner Fläche von 3000Quadratmeternließ
Ninetjer Schächte, Galerien undStich-
korridore in denFelshauen. Derunter-
irdische Jenseitspalast mußkommod
eingerichtet gewesen sein. „Eswurden
sogar Küche, Klos und Speisekammern
gefunden“, erläutert Munro.

* Aus dem Arbeiterfriedhof bei der Cheops-Pyra-
mide.

Mit der in den Felsboden gepickelten
Katakombe vonNinetjer ist nun erstmals
ein monumentaler Vorläufer derPyrami-
den entdeckt.Hunderte,vielleicht einige
tausend Handwerker müssen mit dem
Grabbau beschäftigt gewesen sein.
„Entscheidend“,sagt derBerliner Ar-
chäologe Seliger, „ist die Steigerung der
Dimensionen.“

Allenfalls knapp eine Million Men-
schen könnendamals in Ägypten gelebt
haben. Doch dasimmer strafferorgani-
sierte Staatssystem ermöglicht die er-
staunlichsten Bauleistungen – und es
schafft dieRessourcen füreinigen Luxus.
Aus dieserZeit stammen dieErfindung
der Perückentracht ausEchthaarnubi-
scherFrauen und das MedikamentIgel-
fett gegenKahlköpfigkeit.

Auch die Speisekarte der Bevölkerung
wird opulenter. Die alljährlichen Nil-
Schwemmen sorgen für reicheErnten. 30
Biersorten werden im Reich gebraut. Der
arme Mann ißt Fladenbrot und Zwiebeln,
der Reiche löffelt Ochsenschwanzsuppe.

Bei der Tierhaltung experimentieren
die frühen Nil-Bewohner mit Erfolg.
Mäuse werden mit Rosinen und Nüssen
gepäppelt (undverspeist), Hyänen do-
mestiziert und miteinemspeziellenVer-
fahren zwangsgemästet. Auf Geflügel-
farmen werden Gänse und Kraniche ge-
halten. DasHuhn ist imAlten Reich noch
unbekannt.

Als wichtigster Fleischlieferant muß
der Ochse herhalten.Schon frühmerken
die Nil-Bauern, daß kastrierteRinder
schnellFett ansetzen. AuchKoteletts von
Schweinenwerden auf offener Flamme
oder im Tonherdgegrillt – alsFerkel war
es ihnen noch gutgegangen, wie ein Relief
beweist: EinBauerentwöhnt ein Ferkel
von der Muttermilch, indem er ihmvor-
gekautenSpeisebrei mit demMund in die
Schnauze schiebt.

Langsam scheint das kriegerischeLand
zur Ruhe zu kommen.Doch Frieden und
Luxus ließen offenbar auchRaum fürgei-
stige Abenteuer: Alserster trägt König
Nebre („DieSonne istHerr“) denRe-Na-
men im Titel. Die Sonnenreligionhatte
begonnen, die höchsten Köpfe zuinfizie-
ren.

Zentrum des neuenKults war die Wun-
derstadt Heliopolis im Norden, auch
wirtschaftlich vonBedeutung,weil von
hier die Karawanenwege in denSinai gin-
gen, wo die großen Kupferminen lagen.

AusgrabungenägyptischerArchäolo-
gen lieferneinen ungefähren Eindruck
von dieserMetropole: eineriesigeStadt,
deren Zentrum auseiner Agglomeration
von Tempeln bestand. Hier diente man
nur einemHerrn: demSonnengott Re.

Die Rolle der Heliopolis-Priester ist
gegenwärtig dasspannendste Rätsel der
Pyramidenforschung: Indizien sprechen
dafür, daß dieseSekte den Ausgangbil-
det für den später ins Gigantischegestei-
gerten Pyramidenkult.



Aufweg zur Chephren-Pyramide: Highway in die Ewigkeit

Relief im Nefer-Grab: Ochsenschwanzsuppe für die Reichen, Fladenbrot und Zwiebeln für die Armen
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Genährt wird diese Spe-
kulation durch das Sakro-
sanktum von Heliopolis.
Im Zentrum der Stadt
stand ein uralter Fetisch,
der Benben-Stein. „Das
Kultobjekt muß noch ir-
gendwo im Wüstensand
verborgen liegen“, glaubt
Archäologe Verner. Von
alten Steinreliefs ist die
Gestalt desHeiligtums be-
kannt: Sie ähnelt einer Py-
ramide.

Aber noch weitere Fak-
ten deuten darauf hin, daß
die Re-Priester jenen aber-
witzigen Begräbnisritus in-
szeniert haben, der in der
4. Dynastie den Staatfast
in die Pleite trieb:
i Imhotep, der geniale Architekt der

ersten Pyramide, warnicht nur
„Baumeister, Bildhauer und oberster
Vasenhersteller“seines Königs Djo-
ser, sondernzugleich auch „Hoher-
priester von Heliopolis“.

i Das Pyramidion, der vermutlichver-
goldete Abschlußstein der Pyra-
miden, den die Pharaonen – in ei-
nem feierlichenZeremoniell – ihren
Bauwerken aufsetzten, heißt in
der Hieroglyphen-Sprache Ben-
benet.

Die nun einsetzende Entwicklung
wird in einem gewaltigenEklat enden.
Die ausladendentheologischen Speku-
lationen und der zunehmende Einfluß
der Sonnenanbeter ausHeliopolis set-
zen jenes überbordendeBaufieber in
Gang, das den Pharaonenstaat in
schwere innenpolitischeMachtkämpfe
treibt.

Unter dem PharaoSnofru, Cheops’
Vater, wandelt sich die von Djoser
überkommeneStufenpyramide zurgeo-
metrischen Idealform: eineschräg an-

steigendeHimmelsrampe, die direkthin-
auf zum Solargestirn führen sollte. Als
Gegenzug für die geforderte Bauleistung
verspricht die Priesterschaft den Königen
nicht weniger als dieUnsterblichkeit.

Im nächsten Heft

Pharao Snofru, größter Bauherr aller Zei-
ten – Akkordarbeit in den Steinbrüchen –
Grabräuber knacken die Cheops-Pyrami-
de – Eine bärtige Pharaonin
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